
Lagerfron  und  „Soma“-Trip:
Dominique  Horwitz  inszeniert
Schostakowitsch-Operette  in
Gelsenkirchen
geschrieben von Anke Demirsoy | 5. April 2018

Die  Arbeitsanzüge  schweben
von  der  Decke:
Eröffnungsszene  aus  der
Schostakowitsch-Operette
„Moskau, Tscherjomuschki“ am
MiR  Gelsenkirchen  (Foto:
Bettina  Stöß)

26 Jahre lang mochte Dmitri Schostakowitsch keine Oper mehr
schreiben,  nachdem  Josef  Stalin  seine  „Lady  Macbeth  von
Mzensk“ öffentlich ächtete und der Komponist lange, schlaflose
Nächte in Todesangst verbrachte. Erst in der Tauwetterperiode
der Chruschtschow-Ära wandte er sich wieder dem Musiktheater
zu.

Zum allgemeinen Erstaunen schrieb er 1958 eine Operette, die
sogleich große Beliebtheit errang: „Moskau, Tscherjomuschki“
erzählt von Wohnungsnot und Korruption und vom Glücksstreben
einfacher Leute, die sich in der gleichnamigen Trabantenstadt
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ein besseres Leben erhoffen.

Selten  und  eher  als  kleine  Produktion  auf  Werkstattbühnen
findet  sich  die  musikalische  Komödie  heute  auf  den
Spielplänen.  Das  Gelsenkirchener  Musiktheater  gönnt  dem
Dreiakter jetzt sein Haupthaus, vertraut die Inszenierung aber
einem  Regie-Novizen  an,  dem  prominenten  Sänger  und
Schauspieler  Dominique  Horwitz.  Eine  Fehlentscheidung,  wie
sich leider bald heraus stellt.

Horwitz glaubt nicht daran, dass die Geschichte vom Kampf
dreier Paare um das kleine Glück und um den heiß begehrten
Wohnungsberechtigungsschein heute noch trägt. Das Werk dient
ihm lediglich als Folie, um Systemkritik nach Ost wie West zu
üben.

Der  Opernchor  des  MiR  in
Reih  und  Glied  (Foto:
Bettina  Stöß)

Bühnenbild und Kostüme von Pascal Seibicke zeigen uns eine
Lager-Tristesse, als seien wir versehentlich doch in die „Lady
Macbeth“  geraten.  Das  Aufsichtspersonal  trägt  Komsomolzen-
Grau, die Arbeiter tragen Anzüge in Guantanamo-Orange. Die
Ausgabe von Glückspillen hat Horwitz dem dystopischen Roman
„Schöne neue Welt“ von Aldous Huxley entlehnt. Dort heißt der
Stoff „Soma“ und macht die ach so wundervolle Moderne erst so
richtig schön. Das organisierte Fähnchenschwenken zielt auf
den  Sozialismus,  die  Beschwörung  der  Arbeit  als  allein
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seligmachender  Lebensinhalt  auf  den  Kapitalismus,  die
rhythmische Sportgymnastik im Rudel auf den Faschismus.

Die Frau als Opfer bleigrau
gekleideter  Komsomolzen
(Foto:  Bettina  Stöß)

Dergestalt rührt Horwitz allerhand zusammen, ohne dass eine
Inszenierung daraus entstünde. Im kollektiven Aktionismus auf
der Bühne, der das ausgiebige Rampensingen nicht zu kaschieren
vermag, gewinnt keine einzige Figur an Kontur. Welcher Sänger
welche Rolle verkörpert, ist in dieser als Paradies besungenen
Hölle auch egal. Wiederholt enden Szenen so spannungslos, dass
wir uns beklommen fragen, wie es denn nun weitergehen soll.
Die Regie weiß darauf sichtlich auch keine Antwort, denn sie
lässt in solchen Momenten den Vorhang fallen.

Die  eigentliche  Handlung  wird  als  Hörspiel  aus  dem  Off
angedeutet und ist für Nicht-Eingeweihte kaum zu verstehen.
Aus der Fron in der Spielzeug-Fabrik entlassen, streifen sich
die  Arbeiter  Ritter-  und  Feenkostüme  über,  fechten
Holzschwert-Kämpfe  aus  und  kreischen  vor  Vergnügen.  Wir
geraten  vom  Lagerkoller  und  einer  –  übrigens  gänzlich
unmotivierten  –  Vergewaltigungsszene  geradewegs  in  einen
Kindergeburtstag. Ratlosigkeit macht sich breit.
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Ritterspiele:  Wenn  die
Akkordarbeit  beendet  ist,
bricht
Kindergeburtstagsstimmung
aus (Foto: Bettina Stöß)

So  wird  die  Chance  vertan,  Schostakowitschs  ebenso
ungewöhnliches wie unterhaltsames Bühnenwerk einmal so recht
ins Rampenlicht zu rücken. Unter dem Dirigat von Stefan Malzew
gibt sich die Neue Philharmonie Westfalen durchaus mit Erfolg
Mühe,  den  schmachtend-sentimentalen  Walzern  und  feurigen
Galopps russisches Temperament einzuhauchen.

Auch  die  Tänzer  des  MiR-Balletts,  der  Opernchor  und  das
Gesangsensemble sind engagiert und klangvoll dabei, aber eine
zündende  Party  kann  es  in  diesem  Tscherjomuschki-Albtraum
nicht geben. Sängerinnen und Sänger wie Almuth Herbst, Piotr
Prochera,  Bele  Kumberger,  Petra  Schmidt  und  Anke  Sieloff
können wesentlich mehr, als sie hier zeigen dürfen.

„Und täglich grüßt das Murmeltier“ will Horwitz uns vermutlich
sagen, wenn er die Eingangsszene zum Abschluss wiederholen
lässt. Zu diesem Zeitpunkt ist es beinahe wie im Film: Es ist
doch erleichternd, wenn der Spuk vorbei ist.

Termine und Infos:
https://musiktheater-im-revier.de/#!/de/performance/2017-18/mo
skau-tscherjomuschki/

(Der Text ist in ähnlicher Form im Westfälischen Anzeiger
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erschienen)

In Pier Paolo Pasolinis Welt:
„Das  Leben  ein  Traum.
Calderón“  bei  den
Ruhrfestspielen
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 5. April 2018

Nicht einer Meinung: Basilio
(Dominique  Horwitz),  Dona
Lupe  (Anne  Moll)  (Foto:
Birgit
Hupfeld/Ruhrfestspiele)

Wo sind sie, die lebenswerten Lebenswelten? Und wie gelangt
man zu ihnen? Wer hat eine Chance, wer nicht? Oder sind sie
nur frommer Wunschtraum, nicht zu verwirklichen in einer Welt
aus Repression und Kapitalinteressen? Pier Paolo Pasolini, der
Linksintellektuelle, Autor und Filmregisseur, den man einen
Großen nennen muß, hat Fragen wie diese in seinem Werk gern
und  wiederholt  gestellt  und  damit  einen  politischen  Nerv
getroffen, der immer noch vital ist.
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Johan Simons startete mit Pasolini 

Zum Auftakt seiner dreijährigen Intendanz als Ruhrtriennale-
Chef  bediente  sich  Johan  Simons  im  vergangenen  Jahr  bei
Pasolini und stellte dessen Film „Accattone“ als eine Art
Passionsschauspiel mit Musikbegleitung auf die Bühne (bzw. in
eine  gleichermaßen  zugige  wie  riesige  Kohlenmischhalle  in
Dinslaken).

Von  links  nach  rechts:
Nicolai  Despot,  Ren�
Nuss,  Annette
Schlechter,  Konstantin
Rommelfangen,  Roger
Seimetz,  Wolfram  Koch
und  Alexander  Schmidt  mit
seiner  (unsichtbaren)
Videokamera  (Foto:  Birgit
Hupfeld/Ruhrfestspiele)

Brutale Lebenswelten

Nun fand auch Ruhrfestspielechef Frank Hoffmann seinen Stoff
beim italienischen Meister. Die Verunsicherungen unserer Zeit,
deren  sichtbarster  wiewohl  gewiß  nicht  einziger  Ausdruck
Flüchtlingselend und politischer Rechtsruck in vielen Ländern
ist, sieht er bei Pasolini anscheinend schon beschrieben; wenn
nicht in konkreten Prognosen, so doch in Stimmungsbildern und
in Deutungen sozialer Mechanismen.
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Hoffmann hat sich Pasolinis Stück „Calderón“ vorgenommen, in
dem  ein  Mensch,  das  Mädchen  Rosaura,  aus  dem  (süßen?)
Nirgendwo des Schlafs in jedes Mal ziemlich brutale (meint
auch: realistische) Lebenswelten geschleudert wird. Im Palast
eines sadistischen Despoten der spanischen Franco-Ära findet
sie sich wieder, in einer trostlosen Hurenexistenz, in einem
Konzentrationslager schließlich, und das ist alles eher ein
Albtraum,  und  die  Befreiung  aus  dem  Lager  bleibt  ein
Wunschtraum.

Schreckensregiment

Mit Pedro Calderón de la Barcas Stück „Das Leben ein Traum“
(uraufgeführt 1635 in Madrid) hat Pasolinis Geschichte nur
noch sehr rudimentär zu tun. Bei Calderón geht es um den
Königssohn Sigismund, den man wegen übler Prognosen in einem
Turm  gefangen  hielt,  der  dann  aber  befreit  wird  und  ein
Schreckensregiment  errichtet,  weshalb  man  ihn  schließlich
wieder wegsperrt. Und zwar für immer (Kurzversion). Übrigens
hat Johan Simons das auch schon einmal bei der Ruhrtriennale
inszeniert, im Jahre 2006.

Rosaura der Flüchtling

Dominique  Horwitz  auf  der
Leinwand,  Wolfram  Koch  auf
dem  Stuhl  (Foto:  Birgit
Hupfeld/  Ruhrfestspiele)

Zurück zu den Vorlagen und Pasolinis Kunstgriff, den Fokus
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radikal zu verändern. Nicht blickt die Welt auf den gleichsam
unprogrammierten Menschen, sondern der Suchende – bzw. die
Suchende,  die  gezwungenermaßen  suchende  Rosaura,  die  ja
eigentlich gar nicht suchen, sondern nur zurück will – blickt
auf die Welt und ihre Verhältnisse. Auf ihre Art ist sie ein
Flüchtling  und  eine  aktuelle  Figur  –  und  Intendant  Frank
Hoffmann hat sich durchaus den richtigen Stoff für seine erste
große Regiearbeit in diesem Jahr der Krisen ausgesucht.

Feinschliff fehlt

Das Star-Aufgebot ist mit Wolfram Koch, Dominique Horwitz und
Hanna Schygulla (die die zuvor angekündigte Hannelore Elsner
ersetzte) bemerkenswert, die Ausstattung opulent (Bühne: Ben
Willikens, Kostüme: Susann Bieling). Doch bleiben die rund
zweieinhalb  Stunden  ohne  Pause  trotzdem  ein  schwerer
Theaterklotz,  in  dem  hemmungslos  überspielt  und  kräftig
deklamiert wird und (nicht nur) die Stars kaum Gelegenheit
erhalten,  wirklich  originell  zu  sein.  Die  zahlreichen
Sexszenen wirken bemüht, moppig und unerotisch, und überhaupt
fehlt Feinschliff, um mit Pointen und Parolen das Publikum zu
erreichen. Vielleicht gar zu erschüttern.

Familienszene  mit  (von
links) Anne Moll, Konstantin
Rommelfangen,  Jacqueline
Macaulay,  Nicolai  Despot
(unten),  Dominique  Horwitz,
Annette  Schlechter,  Roger

http://www.revierpassagen.de/36051/in-pier-paolo-pasolinis-welt-das-leben-ein-traum-calderon-bei-den-ruhrfestspielen/20160511_2326/das-leben-ein-traum-cald%c2%83ron-4


Seimetz  (Foto:  Birgit
Hupfeld/Ruhrfestspiele)

Pasolinis früher Tod

Weil es irgendwie auch dazugehört, ist zumindest als Andeutung
noch der Tod Pasolinis szenisch eingearbeitet. Mit 53 Jahren,
wie mancher vielleicht noch weiß, wurde Pier Paolo Pasolini
1975  Opfer  einer  „Beziehungstat“  durch  einen  käuflichen
Liebhaber.  Das  Entsetzliche  spielte  sich  in  Italien  in
Strandnähe  ab,  weshalb  wiederholt  und  bei  Dunkelheit  ein
italienischer Kleinwagen um die (Bühnen-) Ecke biegt. Nun gut,
alles  hängt  mit  allem  zusammen,  aber  trotz  des  hübschen
kleinen  Autos  ist  die  raunende  Erinnerung  an  Pasolinis
Gewalttod eigentlich entbehrlich.

Das Haus war voll, der Beifall kräftig. Und das Träumen sollte
man sich auf gar keinen Fall verbieten lassen. Es warb sogar
mal eine Bank damit: „Träume sind der Anfang von allem“. Oder
war es Vertrauen? Beides wichtig.

Termine: 12., 13., 14. Mai

www.ruhrfestspiele.de

http://www.ruhrfestspiele.de

